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wanb getragen werben, ein bifgdjen enger, weiter ober länger als es augem
blidlid) bie t)errfd)enbe Stiftung will, fo mäf)nt fid) bie Befcfjauerin gleid)
in bie Krinolinengeit oerfetjt. SüJlit ber Stimmung, auf bie ber gilm nun
einmal angewiefen ift, ift es aus.

ïro^bem fann oon einer ausgefprodjenen Beeinfluffung ber üttobe
burd) ben gilm gefprod)en werben. Btan l)at mir oielfad) oerfid)ert, baf?
meine Pagenfigur ifjr gutes Seil bagu beigetragen t)abe, biefer t)aartracf)t
gur SJlobe gu oerljelfen. Stud) bie £jaartrad)t ber gern Stnbra ift nid)t ol)ne
©influfj geblieben; burd) fie ift bas glatt 3urüdgeftrid)ene f)aar mit bem
tief im Staden fi^enben Knoten mobern geworben. Sie grauen unb 9Jtäb=
d)en fefjen, wie gut if)r biefe Irad)t ftel)t, unb eine jebe benft, fie müffe es
aud) bamit oerfudjen: bie fuggeftioe SOtadjt bes gilms.

Sie Sä^mergensfeite ber SJlobe, it)r rafdjer 2Bed)fel unb ber bamit oer=
bunbene gwang 3U immer neuen unb foftfpieligen Stnfcljaffungen, ift aud)
für eine Sdjaufpieierin in nid)ts gemilbert. Sie (Sefelifd)aftstoitette bes oer=
gangenen 2Sierteljat)res ift im laufenben Bierteljal)r unmöglich. Stber
anberes nod) fommt f)ingu, ben Kleiberoerbraudj einer, gilmfdjaufpielerin
ins Unheimliche warfen gu laffen. ©ine Bühnenfdjaufpielerin trägt in
jebem Stft ein Kleib; bas mad)t normalerweife brei ober fünf Kleiber an
einem Stbenb. 3d) I)abe gilme gefpielt mit achtunbbreifjig, oiergig unb
fünfunboiergig oerfdjiebenen Koftümen. gaft jebe gilmfgene fpielt in einem
neuen SStilieu unb erforbert fo aud) bas gugeljörige Kleib. Unb mit bem
gilm felbft ift meiftens aud) bas Kleib erlebigt. Sie Siteliers finb ftaubig
unb fdjmutjig. Stuf einem fleinen piah müffen fid) oiele SKenfchen bewegen,
woburd) bie Kleiber arg mitgenommen werben; bagu bie bramatifd) beweg=
ten Sgenen, in benen ber Sarftellerin oft buchftäblid) bie Kleiber com Seibe
geriffen werben. Stellet man wirtlich einmal eine ©efeüfdjaftstoilette um
oerfetjrt aus einem gilm in ben anberen hinüber, fo fet}t fic^ hier bereits
beim Publifum ©ntrüftung feft: „Stet), bas fenrte id), bas bat fie ja febon
angehabt."

Stechnet man nun nod) gu ben Kleibern bie gugehörigen Sftäntel, i)üte
unb Sd)ul)e, fo fann man fid) einen Begriff machen, meld) anfeljnlidje S)öhe
bas loilettenbubget für eine gilmfdjaufpielerin fjat. 3f)re ©innahmen
erfd)einen nur besl)alb fo £)od), weil brei Viertel oon il)nen auf bie Koftüme
gehen. Sie gifmgefellfd)aft ftellt nur bei t)iftorifct)en, fogenannten Koftüm=
filmen bie Xrachten gur Berfüguug. Kann man es einer gilmfd)aufpielerin
oerargen, wenn fie fiçh auf jeben neuen Koftümfilm mit erneuter i)erglid)=
feit freut unb wenn fie tjofft, bafs balb, recht balb Koftümfilme bie gro^e
SJt o b e werben?

*
3tt>ifcf)entfteî

35on ©gon 3acobjol)n, Berlin.

„geiler im lejt bitten mir 3U entfd)ulbigen, ba bie Ittel aus bem
gremblänbifdjen überfegt werben finb", hiefj es in bien erften Sahren be?
Kintopps auf ben Programmen. Siefe Strmutsgeugniffe, bie fid) ber gilrn
bamals ausftetlte, finb hentgutage wol)l nicht mehr berechtigt, ©s ift mit
ben gwifdjentitetn oiel beffer geworben. Bei ber einfügen SJtinberwertig=
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wand getragen werden, ein bißchen enger, weiter oder länger als es
augenblicklich die herrschende Richtung will, so wähnt sich die Beschauerin gleich
in die Krinolinenzeit versetzt. Mit der Stimmung, auf die der Film nun
einmal angewiesen ist, ist es aus.

Trotzdem kann von einer ausgesprochenen Beeinflussung der Mode
durch den Film gesprochen werden. Man hat mir vielfach versichert, daß
meine Pagenfigur ihr gutes Teil dazu beigetragen habe, dieser Haartracht
zur Mode zu verhelfen. Auch die Haartracht der Fern Andra ist nicht ohne
Einfluß geblieben; durch sie ist das glatt zurückgestrichene Haar mit dem
tief im Nacken sitzenden Knoten modern geworden. Die Frauen und Mädchen

sehen, wie gut ihr diese Tracht steht, und eine jede denkt, sie müsse es
auch damit versuchen: die suggestive Macht des Films.

Die Schmerzensseite der Mode, ihr rascher Wechsel und der damit
verbundene Zwang zu immer neuen und kostspieligen Anschaffungen, ist auch
für eine Schauspielerin in nichts gemildert. Die Gesellschaftstoilette des
vergangenen Vierteljahres ist im laufenden Vierteljahr unmöglich. Aber
anderes noch kommt hinzu, den Kleiderverbrauch einer. Filmschauspielerin
ins Unheimliche wachsen zu lassen. Eine Bühnenschauspielerin trägt in
jedem Akt ein Kleid; das macht normalerweise drei oder fünf Kleider an
einem Abend. Ich habe Filme gespielt mit achtunddreißig, vierzig und
fünfundvierzig verschiedenen Kostümen. Fast jede Filmszene spielt in einem
neuen Milieu und erfordert so auch das zugehörige Kleid. Und mit dem
Film selbst ist meistens auch das Kleid erledigt. Die Ateliers sind staubig
und schmutzig. Auf einem kleinen Platz müssen sich viele Menschen bewegen,
wodurch die Kleider arg mitgenommen werden; dazu die dramatisch bewegten

Szenen, in denen der Darstellerin oft buchstäblich die Kleider vom Leibe
gerissen werden. Rettet man wirklich einmal eine Gesellschaftstoilette
unversehrt aus einem Film in den anderen hinüber, so setzt sich hier bereits
beim Publikum Entrüstung fest: „Ach, das kenne ich, das hat sie ja schon
angehabt."

Rechnet man nun noch zu den Kleidern die zugehörigen Mäntel, Hüte
und Schuhe, so kann man sich einen Begriff machen, welch ansehnliche Höhe
das Toilettenbudget für eine Filmschauspielerin hat. Ihre Einnahmen
erscheinen nur deshalb so hoch, weil drei Viertel von ihnen auf die Kostüme
gehen. Die Filmgesellschaft stellt nur bei historischen, sogenannten Kostümfilmen

die Trachten zur Verfügung- Kann man es einer Filmschauspielerin
verargen, wenn sie sich auf jeden neuen Kostllmfilm mit erneuter Herzlichkeit

freut und wenn sie hofft, daß bald, recht bald Kostümfilme die große
Mode werden?

*
Zwischentitel

Von Egon Jacobsohn, Berlin.

„Fehler im Text bitten wir zu entschuldigen, da die Titel aus dem
Fremdländischen übersetzt worden sind", hieß es in -den ersten Jahren des
Kintopps auf den Programmen. Diese Armutszeugnisse, die sich der Film
damals ausstellte, sind heutzutage wohl nicht mehr berechtigt. Es ist mit
den Zwischentiteln viel besser geworden. Bei der einstigen Minderwertig-

8



fett ber Hefte mill biefes ßob nicftt oiei feigen. 1.1 nb in ber Hat: bie
3roifchentttel firib bie 2tcftillesferfe bes Äinos non heute.

gilms gu beren gertigftettttng ein Afteer oon Mnftlern, gadjimärinern
unb Hecftnifern 31t Kate gegogen m erb en, enttäufcften oft burrf) bie SCRiitber=
mertigfeit ber 3mtjrî)entttel. (Es madjt beit (Einbrud, als ob bie Hejte
als nebenfä<f)Iirf)e ©cherereien betrachtet lurtb non ungebilbetem .ftiilfs*
erfaftperfcmal angefertigt tuerbcn. Senn es ift faurn glaublich, in meid)
fafjrläffiger 'ffieife auf biefem ©ebiete gearbeitet mirb. Man mu| nur
einmal ein paar Sffiodjien lang bie öicfjffpielpaiäfte befugen unb auf bie
omifcfyentitel ber !ßroftbramen unb ißrunfluftfpiele ad)ten, ©fett furs,
miftig, originell, einroanbrrei 3U fein, ftroften bie meinen Site! nor geh=
lern, ftiliftifchea llngeljeuerlidjfeiten, fitfd)igen ©eifklaben=©lumem
fpracften-Keb ensarten.

Man behaupte nun ettua nid;t, baft bie 3mijd)emejrte beim gitm Kebem
fad)en finb 2öer einmal in einer 3eitungsrebaftion tätig gemefen ift, meift,
mas für eine müft'felige 21rbeit oft bie Elnfertigung einer „©piftmlarfe"
nerurfad)t. gür jebe Kotig muft bie Ueberfdjrift furs, uerftänblid) unb
padenb fein. SBBie oft helfen fogar brei, nier Kollegen, bis ber paffertbe
®opf gefuttben ift — unb beim gilm, bei bem ber ^tbtfiftentitel eine mir=
fungsnolle Sßerbinbung mit bem gefcftriebenen 2Bort barfteilen foil, geftt
man acfttlos an bie'fer S rüde norüber unb überläftt ihre (Erbauung. in ber
Kegel einer untergeorbneten, fdjreibgemanbien, guminbeftens aber un=
fähigen ifterfönlidjfeit. (Es märe angebracht, ibtaift bie gitmfterausgeber
bas gebilbete iftttblifum beobachten, mean es ein fonft nod)' fo trefflidjes
ftinomerf megen feiner 3unfchen,tej;t=gehier oerftolmt. ©ie mürben ficf>er=
lid) in 3ufunft mehr auf foldje angeblichen Mein! ich- unb „2(eufterlid)=
feiten" achten. Saft burcft einen gehler im Site! fogar ber (Erfolg eines
gttuts in tarage geftellt rouribe, ift erft nor geraumer 3ett beobachtet
morben: in bem Srama eines frtoingöfifcften E)elbenmäbd)ens ergäftlt bie
.ftauptperfon ihrem ^yrounbe etma: „©tauben ©ie mir, fie finb hingerifft*
let morben unb eines jämmerlichen Hobes geftorben". Sas gmeite „fie"
hatte man mit groftem Knfaagsbucftftaben gefcftrieben, fo baft ber ©aft
ben ©inn ergab, als ob bereits iftr greumb ober — biais Kublifum im
Sîino hingerichtet morben unb eines jämmrlicften Hobes geftorben märe.
Sas Bilb — eine micfttige ©pielfgene — mar oerforea — unb unter bem
ungemollten ßaifterfolg ebenfalls bie in ben norangehenben 3mei Slften
mühfam errungene ©timmung. Kucft fpäter muftte man nod) immer an ben
nedifrijeit ©djerg benfen, ben ein ungefcftidter 2l=S=(E=©d)üfte angerichtet
hatte. Eher gi'bts, mie beim Sournaliften, nicht bie ©nffchulbigungsiausrebe,
baft es fiift um einen Srudfehler hanbele; berat ein fehlerhafter 3uufcften=
titef fann ohne gröftere Mühe unb Soften neu urtb richtig angefertigt
m erben!

Saft aber auch heute 3mifd>entitel einen ibeträchtfiihen Heil bes (Erfolges
ausmachen, hat jeber 3. 23. im 09miaitba=ßuftfpiel „Meine grau, bie gilm=
fchaufpielerin" erlebt. Kacft SSlumenthabSîabeliburgfchem Kegept erfcfjiert
pürtftlid) nacf) jeber 50. Sefurtbe ein neuer „©chtager"=Süel auf ber ßein=
manb unb lieft ßachfaloe auf ßacftfalue ertönen. 2Benn man fid) bie mifti=
gen, raffiniert gemählicn 3133ifch)!erttee aus biefem giltn entfernt benft,
fo bleibt gmar ein luftiges Manuffript, aber ein beträchtlicher Heil ber
humortftifchen 2öirfung bod; oerloren gegangen.
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t>il der Texte will dieses Lob nicht viel heißen. Und in der Tat: die
Zwischentitel sind die Achillesferse des Kinos von heute.

Films zu deren Fertigstellung ein Heer von Künstlern. Fachmännern
und Technikern zu Rate gezogen werden, enttäuschen oft durch die
Minderwertigkeit der Zwischentitel. Es macht den Eindruck, als ob die Texte
als nebensächliche Scherereien betrachtet Und von ungebildetem Hilfsersatz

personal angefertigt werden. Denn es ist kaum glaublich, in welch
fahrlässiger Weise auf diesem Gebiete gearbeitet wird. Man muß nur
einmal ein paar Wochen lang die Lichtspielpaläste besuchen und auf die
Zwischentitel der Protzdramen und Prunklustspiele achten. Statt kurz,
witzig, originell, einwandfrei zu sein, strotzen die meisten Titel vor
Fehlern, stilistischen Ungeheuerlichkeiten, kitschigen Seifenladen-Blumen-
sprachen-Red ensarten.

Man behaupte nun etwa nicht, daß die Zwischentexte beim Film Nebensachen

sind! Wer einmal in einer Zeitungsredaktion tätig gewesen ist, weiß,
was für eine mühselige Arbeit oft die Anfertigung einer „Spitzmarke"
verursacht. Für jede Notiz muß die Ueberschrift kurz, verständlich und
packend sein. Wie oft helfen sogar drei, vier Kollegen, bis der passende
Kopf gefunden ist — und beim Film, bei dem der Zwischentitel eine
wirkungsvolle Verbindung mit dem geschriebenen Wort darstellen soll, geht
man achtlos an dieser Brücke vorüber und überläßt ihre Erbauung in der
Regel einer untergeordneten, schreibgewandten, zumindestens aber
unfähigen Persönlichkeit. Es wäre angebracht, daß die Filmherausgeber
das gebildete Publikum beobachten, wenn es ein sonst noch so treffliches
Kinowerk wegen seiner Zwischentext-Fehler verhöhnt. Sie würden sicherlich

in Zukunft mehr auf solche angeblichen Kleinlich- und „Aeußerlich-
keiten" achten. Daß durch einen Fehler im Titel sogar der Erfolg eines
Films in Frage gestellt wurde, ist erst vor geraumer Zeit beobachtet
worden: in dem Drama eines französischen Heldenmädchens erzählt die
Hauptperson ihrem Freunde etwa: „Glauben Sie mir, sie sind Hingerichtet

worden und eines jämmerlichen Todes gestorben". Das zweite „sie"
hatte man mit großem Anfangsbuchstaben geschrieben, so daß der Satz
den Sinn ergab, als ob bereits ihr Freund oder — das Publikum im
Kino hingerichtet worden und eines jämmrlichen Todes gestorben wäre.
Das Bild — eine wichtige Spielszene — war verloren — und unter dem
ungewollten Lacherfolg ebenfalls die in den vorangehenden zwei Akten
mühsam errungene Stimmung. Auch später mußte man noch immer an den
neckischen Scherz denken, den ein ungeschickter A-B-C-Schütze angerichtet
hatte. Hier gibts, wie beim Journalisten, nicht die EntschuldigungÄausrede,
daß es sich um einen Druckfehler handele! denn ein fehlerhafter Zwischentitel

kann ohne größere Mühe und Kosten neu und richtig angefertigt
werden!

Daß aber auch heute Zwischentitel einen beträchtlichen Teil des Erfolges
ausmachen, Hat jeder z. B. im Oswdlda-Lustspiel „Meine Frau, die
Filmschauspielerin" erlebt. Nach Blumenthal-Kadelburgschem Rezept erschien
pünktlich nach jeder 59. Sekunde ein neuer „Schlager"-Titel auf der
Leinwand und ließ Lachfalve auf Lachsalve ertönen. Wenn man sich die witzigen,

raffiniert gewählten Zwischentexte aus diesem FilM entfernt denkt,
so bleibt zwar ein lustiges Manuskript, aber ein beträchtlicher Teil der
humoristischen Wirkung doch verloren gegangen.
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3n einem Berliner .Cujus fino fonb nor furent bie ©rftauffiibrung
eines bibltjchen gilmbramas fiaift, in bem burd) bie 2Seit>tIfe befannter
Huiturhiftorifer unb anberer (Selefjrter jebes einzelne Üoftüm, jeber
ffianöfchmucf, jebes and) nod) fo unbebeutenbe Stebenbing bem Stile ber
bamaligen 3eit angepaßt mar — fd)on bte erften 3roifd>entejie aber enh
täu'fchten bie 23ud)ftaben maren in einer ftitoibrigen gorm laiuf bie Cein=

manb gebradgt, ber Sert mies ein Satt fd) auf, bah man oor 21 erger all
bie berriidjen ©otioe uinb ©affenfgenem o er gaff. gür bas ©erf halte man
^nnbermntfenbc ohne 23efimnen gum ©fasbaus binausgemorteit ; als es

aber f)ief3, bie oerfehlten Site! nad)trägiid) gu entfernen unb burd) eimoanb*

freie 3mifcbente;rte gu erfeigen, matten bie Sferfteller Sd}mterigfeiten unb
oerljinberten bie SSerbefferung: „23ei)! 3raiid)entitel!" meinte einer, Stun,

menu fdjon!"
SCReifterts befielen büe gei)ler in 23ergeben gegen bie ®efefm ber

beutfcfjen ©rammaiit. Sann ftören nor allem bie fel)«lenben ober an faffrfjer
Stelle erridjteten Kommata. 3d) fenne nur gmet gtlme, in benen fein 23er-

ftoh gegen bie 3merpunftionsregeln gu oergeidjuen mar: „Beritas oincit!"
(befien gmifchentejte äufferft gefd}tnadooll unb fehlerfrei maren) unb „Set
Stubent oon tßrag" (ber m. SDR. — überhaupt feine Sitei aufgumeifen
hatte). 2tllgemeiner Berad)tung erfreuen fid> g. 23. bie Kommata oor unb
nad) ber 2lnrebe (g. 23.: „Su muht mir, lieber Bater, glauben"), oor unb
nad) bem 2tusruf (g. 23. ,,©ie bin iihi, ad), fo gut geftimmt!) 21ud) oor einem
„unb" mit einem neuen Subftantio unb ißräibifat mill man im Smifchem
tejt unter feinen Umftänben bas gebührenbe Stomma anbringen, mährenlb
man es mit gerabegtt leibenfdjuftlidjer 2lusbauer ftets oor einem „unb"
aufpflangt, roo es nicht hingehört. Bon anberen ©ailb= unb ©iefemgeblern
feien nod) ermähnt; „fragt" (ftatt: „fragt"), „megen" mit bem Siatio,
faffdje grembmorte ufm.

2lud) biie Briefterte - finb oon feiner Sachfenntnis getrübt, gunädjft
pflegt man bas Saturn bes Sdjreibtagcs gu oernterfen, mas meiift oer=
geffert mirb. Sann: ein toiungiüdlicher 23ater fchreibt feiner £od)ter, be-
oor er fid) bas Geben nimmt, einen Slbfchiebsbrief. Uiücrfdjriit: „Sein
23ater ©rid), ©alter, 2luguft, gürft oon Soubersbur g=£>berbett". ©enn
möglich, nod) mit einem i)crrlid)cn ©nt-fthnörfel. ©faubt miau mirflid), bah
ein oor bem Selbftmorb ftehenber Bater feinet £od)tcr neben bem ©ort
„Baler"nod) feinen reiht ausgebehnten Stamen anschreiben mirb?!

Ser einft fo beliebte geh'ler, ade in einem gilm oorfommeuben 23riefe
oerfd)iebener 23erfonen oon einer ffanb fdjreiben gu Baffen, ift mahl jetgt
enlbfid) oerfchmunben.

23efonbers mirb aud) ber 3mifd)entitel als 3 e i tu n g s au s f d) n i 11
oernaihiäffigt. 3n irgenbeinem 3e!'tungsfeil — g. S. mitten in einem 3n=
ferai — erhebt fitd) plötglicf) in oöllig anberer Schriftart unb ©röhe bie
betreffenbe Stadgridjr. 3n mefcber 3eitung finbet man fo etrnas? ©s mirft
fomifd), m enn fReigiffeure, bie für einen echten 2iad)tiutl)( iPhMiPP5 bes
©anfetmütigen 3000 ©art ausgeben, um ihn in einem gilmbrama für
ein furges 23ilb gu oermerten, in foldjen gälten jeber Cebensechtheit gum
2-rot) noch f'e gefehene 3edungsbilber gulaffen! 3ft es nicijt mögtid), bläh
man fid) aud) hier an malme Borbilber h'äft unb für einen Srud forgt,
ber ber richtigen 3edung menigftens einigermahen ähnlich fie'I)t? Ilm
bie treffertbe Stelle aus bem Seçt befoubers beroorguheben, gibt es noch
anbere beffere SDRittel als gerabe bie bisher fo beliebte unb minbermerfige
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In einem Berliner Luxuskino fand vor kurzem die Erstaufführung
eines biblischen Filmdramas statt, in dem durch die Beihilfe bekannter

Kulturhistoriker und anderer Gelehrter jedes einzelne Kostüm, jeder
Wandschmuck, jedes auch noch so unbedeutende Nebending dem Stile der
damaligen Zeit angepaßt mar — schon die ersten Zwischentexte aber
enttäuschten die Buchstaben waren in einer stilwidrigen Form auf die
Leinwand gebracht, der Text wies ein Deutsch auf, daß man vor Aerger all
die herrlichen Motive und Massenszenen vergaß. Für das Werk hatte man
Hunderttausende ohne Besinnen zum Glashaus hinausgeworfen; als es

aber hieß, die verfehlten Titel nachträglich zu entfernen und durch einwandfreie

Zwischentexte zu ersetzen, machten die Hersteller Schwierigkeiten und

verhinderten die Verbesserung: „Peh! Zwischentitel!" meinte einer. Nun,
wenn schon!"

Meistens bestehen die Fehler in Vorgehen gegen die Gesetze der
deutschen Grammatik. Dann stören vor allem die fehlenden oder an falscher
Stelle errichteten Kommata. Ich kenne nur zwei Filme, in denen kein Verstoß

gegen die Jnterpunktionsregeln zu verzeichnen war: „Veritas vincit!"
(dessen Zwischentexte äußerst geschmackvoll und fehlerfrei waren) und „Der
Student von Prag" (der m. M. — überhaupt keine Titel auszuweisen
hatte). Allgemeiner Verachtung erfreuen sich z. B. die Kommata vor und
nach der Anrede (z. B.: „Du mußt mir, lieber Vater, glauben"), vor und
nach dem Ausruf (z. B. „Wie bin ich, ach, so gut gestimmt!) Auch vor einem
„und" mit einem neuen Substantiv und Prädikat will man im Zwischentext

unter keinen Umständen das gebührende Komma anbringen, während
man es mit geradezu leidenschaftlicher Ausdauer stets vor einem „und"
aufpflanzt, wo es nicht hingehört. Von anderen Wald- und Wiesen-Fehlern
seien noch erwähnt: „frägt" (statt: „fragt"), „wegen" mit dem Dativ,
falsche FreMdworte usw.

Auch die Brieftexte-sind von keiner Sachkenntnis getrübt. Zunächst
pflegt man das Datum des Schreibtages zu vermerken, was meist
vergessen wird. Dann: ein totunglücklicher Vater schreibt seiner Tochter,
bevor er sich das Leben nimmt, einen Abschiedsbrief. Unterschrift: „Dein
Vater Erich, Walter, August, Fürst von Sondersburg-Oberbett". Wenn
möglich, noch mit einem herrlichen Endschnörkel. Glaubt Man wirklich, daß
ein vor dem Selbstmord stehender Vater seiner Tochter neben dem Wort
„Vater"noch seinen recht ausgedehnten Namen ausschreiben wird?!

Der einst so beliebte Fehler, alle in einem Film vorkommenden Briefe
verschiedener Personen von einer Hand schreiben zu lassen, ist wohl jetzt
endlich verschwunden.

Besonders wird auch der Zwischentitel als Zeitungsausschnitt
vernachlässigt. In irgendeinem Zeitungsteil — z. B. mitten in einem
Inserat — erhebt sich plötzlich in völlig anderer Schriftart und Größe die
betreffende Nachricht. In welcher Zeitung findet man so etwas? Es wirkt
komisch, wenn Regisseure, die für einen echten Nachtstuhl Philipps des
Wankelmütigen 3l)<)() Mark ausgeben, um ihn in einem Filmdrama für
ein kurzes Bild zu verwerten, in solchen Fällen jeder Lebensechtheit zum
Trotz noch nie gesehene Zeitungsbilder zulassen! Ist es nicht möglich, d!aß
man sich auch hier an wahre Vorbilder hält und für einen Druck sorgt,
der der richtigen Zeitung wenigstens einigermaßen ähnlich sieht?! Um
die treffende Stelle aus dem Text besonders hervorzuheben, gibt es noch
andere bessere Mittel als gerade die bisher so beliebte und minderwertige

10



MARY PICKFORD
in ihrem letzten Filmwerk.

2fusï)i'lfe. ©in ähnlicher Çe'ljler ift bei iter ^rojettion non 3eitun:gsau0=
fcfyrtitter? in Dsmailbs „§ 175" aufgefallen. Dsmalb, ber fonft feine Singen
überall hat, geigt gum Seginn feines Slufflärungsfitms einen Jüngling,
ber 3eilungen turchbtättert unb an brei, nier nerfrf}iebene Stellen, brei,
nier nerfcfyielbiene Sotigen nerfdjieibenen Sn^aitts lieft, bie aber ftets ein unb
benfelbein ©eji um fid) herum auftneifen.

©as fdjlimmfte aber, mas in biefer Slrt bisher gefefyen mürbe, ift bie
engffifche Leitung, in ber plötglirf} in beutfdjer Spradje bie gu lefenbc ÜRoiig

eingefetgt mar! —
Sßie märe es, menrn bie in ffrage fommenben ftilmunternebmungen

in 3u?urtft neben ihrem Srop aganbab u re au unb ißreffebuneiaat auch ein —
man lächele nicht! — 3mifchent'i telbureau einrichten, in bem ein bemährier
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in itirem letrten stilmwerk.

Aushilfe. Em ähnlicher Fehler ist bei der Projektion von Zeitungsausschnitten

in Oswalds „Z 175" aufgefallen. Oswald, der sonst seine Äugen
überlall hat, zeigt zum Beginn seines Aufklärungssilms einen Jüngling,
der Zeitungen durchblättert und an drei, vier verschiedene Stellen, drei,
vier verschiedene Notizen verschiedenen Inhalts liest, die aber stets ein und
denselben Text um sich herum aufweisen.

Das schlimmste aber, was in dieser Art bisher gesehen wurde, ist die
englische Zeitung, in der plötzlich in deutscher Sprache die zu lesende Notiz
eingesetzt war! —

Wie wäre es, wenn die in Frage kommenden Filmunternehmungen
in Zukunft neben ihrem Propagandabureau und Pressebuveiau auch ein —
man lächele nicht! — Zwischentitelbureau einrichten, in dem ein bewährter
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StMift nur für bie ^mifri;e11rirel 31t Jorgen bot- Sie Herstellung ber: Seçte
foltte man nid)t mehr 'bem überlafteien Filmautor übergeben. ©s mag oft
oietleidu ein gaws ansgeseichneter Ißtjantlalfteljetb1 feto, aber meniger geeignet

als Stilift. Sind) ben oielgeplagtcn 31 eg iffeu r taffe man m ft biefer 2tr=
be it, bie einen gangen 95tann erforben, in 9tuf)e — fonbem nebme eine
bejonbere ^erföntiHfeit, bie fid) nur allein über rosige, originelle, eto=

m.gnbfreie, geiftreidje, Eurge, leidet oerftänblidje unb1 — cor allem' — b;eut=

fd)ie gwifcbentitet ben Schübe! gerfdjtögt. Um feine Bebeutung nod) gu er=

böficn, führe man ben für ^mijcheotejcte Berantwortfichen ftets im 23or=

fpiann unb Programm namentlich auf, fo tag alfo in 3uEunft neben bem
21 u tor, bem IRegiffeur, bett H a u p t b a n"t eil ern, b em Seforateur, bem Beirat,
bem ßeidjlnier, bem Bhorograpben aud) nod) ber — f'froiidjcntenler in ben
Referaten berunrergeriffen werben tann.

*
fleues oorn Stlm*

ßtn fleiner Xiroler $ilmffat. 2lus ÄünftlerEreifen mirb uns mitgeteilt:
Sie ßeofilmgefellfd)aft in 9)tünd)ew bat anläfjlid) bes ©£l=©aftfpieles in
Berlin ben im ©nfemble auftretenben Eleinen 2tuer sum Sräger ber Siteb
rofle bes gtlms „Banoque" mit einem, Honorar oon 100.000 K beftimmt.
©rnft 2luer ift 12 Sahre alt unb ber Sohn bes Spielleiters ßubmig 2luer
an' ben Äammerfpielen. ©r ift im Çilm „©taube unb Heimat" Sarfteller
bes Spat), in welcher Bolle er aud) im berliner ©aftfpiel großen ©rfolg
batte.

Sie Befenntniffe bes fed)5jäl)tigen Jilmflars. Ser fechsjährige Sadie
©bo g.an, ber jüngfte gilmftar BmeriEas, ber als ©tjaplins partner
berühmt geworben ift, trat in „St)e ftib" sum erftenmal als felbftänbiger
Hejb cor bie DeffentlidjEeit unb ift für meitere gilmbramen mit einem ©e^
halt oon 50.000 Sollars im Sabre oerpflidjtet morben. 2Bie er bei biefer
©elegenbeit ersäblt, bat er fid) feinen ©Itern gegenüber „furd)tbar nobel"
gezeigt, inbem er feiner jButter ein fd)önes Sluto unb feinem Bater — ein
Bafiermeffer fd)enfte. Sein größter ©Ijrgeis ift: als partner oon SBart)
Bidforb aufsutreten, Sïinoopetateur su werben unb mit 15 Sabren ,,fid)
oom @efd)äft surüdgusiehen".

"präfibenl fjatbing ift ein eifriger ®inobefud)er. 2luf feiner Eürglid)en
!Rücffaf)rt oon BewqorE naib SBafhington an Borb feiner 3ad)t „Blag=
flower" famen brei Batl)é=®omôbien unb brei Baramount-Stüde sur Bor=
fübrung.

Ser erffe âinobefudjet — ein S<bu(gmann. 2Billiam Çriefe ©reen, ber
fürsltcf) su ßonbon in befcbränften Berhältniffen ftarb, würbe burd) ein
englifdjes ©eridjtsurteil als ber eigentliche Urheber bes Äinogebanfens

Offizien proflamiert- 2lls es biefem ©rfinber Sum erftenmal gelungen war, ein
bewegtes Bilb auf bie SBanb su projisieren, rannte er wie befeffen auf bie
Straffe hinaus, um für fein ©lüd einen oerftehenben -geugen su fudjen.
©r fanb ihn in ©eftalt eines Schutjmannes, ben er bewog, mit ihm auf
fein Limmer gU fommen, um bas bewegte 2ßunber anguftaunen. Siefer
ßonboner Schulmann raar a[j0 ber erfte unter ben Btillionen, bie feit jenen
Sagen Sinooorführungen angefehen haben.
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Stilist nur für die Zwischentitel zu sorgen Hat, Die Herstellung der Texte
sollte man nicht mehr dem überlasteten Filmautor übergeben. Es mag oft
vielleicht ein 'ganz ausgezeichneter Phantasteheld sein, aber weniger geeignet

als Stilist, Auch den vielgeplagten Regisseur tasse man mit dieser
Arbeit, die einen ganzen Mann erfordert, in Ruhe — sondern nehme eine
besondere Persönlichkeit, die sich nur allem über witzige, originelle,
einwandfreie, geistreiche, kurze, leicht verständliche und — vor allem — deutsche

Zwischentitel den Schädel zerschlagt. Um seine Bedeutung noch zu
erhöhe». führe man den für Zwischentexte Verantwortlichen stets im
Vorspann und Programm namentlich auf, so daß also in Zukunft neben dem
Autor, dem Regisseur, den Hauptdarstellern,.dem Dekorateur, dem Beirat,
dein Zeichner, dem Photographen auch noch der — Zwischentextler in den
Referaten heruntergerissen werden kann.

- 5
Neues vom Alm.

Ein kleiner Tiroler Filmstar- Aus Künstlerkreisen wird uns mitgeteilt:
Die Leofilmgesellschaft in München hat anläßlich des Exl-Gastspieles in
Berlin den im Ensemble austretenden kleinen Auer zum Träger der Titel-
rohe des Films „Ranoque" mit einem Honorar von 100.000 X bestimmt.
Ernst Auer ist 12 Jahre alt und der Sohn des Spielleiters Ludwig Auer
am den Kammerspielen. Er ist im Film „Glaube und Heimat" Darsteller
des Spatz, in welcher Rolle er auch im Berliner Gastspiel großen Erfolg
hatte.

Die Bekenntnisse des sechsjährigen Filmstars. Der sechsjährige Jackie
Coo g an, der jüngste Filmstar Amerikas, der als Chaplins Partner
berühmt geworden ist, trat in „The Kid" zum erstenmal als selbständiger
Held vor die Öffentlichkeit und ist für weitere Filmdramen mit einem
Gehalt von 50.VW Dollars im Jahre verpflichtet worden. Wie er bei dieser
Gelegenheit erzählt, hat er sich seinen Eltern gegenüber „furchtbar nobel"
gezeigt, indem er seiner Mutter ein schönes Auto und seinem Vater — ein
Rasiermesser schenkte. Sein größter Ehrgeiz ist: als Partner von Mary
Pickford aufzutreten, Kinooperateur zu werden und mit 15 Jahren „sich
vom Geschäft zurückzuziehen".

Präsident Harding ist ein eifriger Kinobesucher. Auf seiner kürzlichen
Rückfahrt von Newyork nach Washington an Bord seiner Jacht
„Mayflower" kamen drei Pathe-Komödien und drei Paramount-Stücke zur
Vorführung.

Der erste Kinobesucher — ein Schuhmann. William Friese Green, der
kürzlich zu London in beschränkten Verhältnissen starb, wurde durch ein
englisches Gerichtsurteil als der eigentliche Urheber des Kinogedankens
offiziell proklamiert. Als es diesem Erfinder zum erstenmal gelungen war, ein
bewegtes Bild auf die Wand zu projizieren, rannte er wie besessen auf die
Straße hinaus, um für sein Glück einen verstehenden Zeugen zu suchen.
Er fand ihn in Gestalt eines Schutzmannes, den er bewog, mit ihm auf
sein Zimmer zu kommen, um das bewegte Wunder anzustaunen. Dieser
Londoner Schutzmann war also der erste unter den Millionen, die seit jenen
Tagen Kinovorführungen angesehen haben.

12


	Zwischentitel [Fortsetzung folgt]

